
Freilich wird ein Kind seine naive Offenheit im Laufe der Jahre massigen
mussen, um nicht dauernd Anstoss zu erregen. Es wird lernen miissen, sich
in gewissen Situationen zuriickzuhaiten, um nicht mit der Tur ins Haus zu
fallen. Stets aber sollte ein Kind, ein Mensch überhaupt, einen Ort haben,
an welchem er riickhaltlos offen sein darf, und vielleicht macht es wesent-
lich die gute Familie aus, dass ein Kind dort sich offenbaren kann, ohne
beftirchten zu mussen, zum Schweigen verurteilt oder verraten zu werden.

Ueber die Ehrlichkeit werden wir uns etwas mehr verbreiten mussen, da in iti-
rent Umkreis das Problem des Stehlens abgehandelt werden will.

-
Die Ehrlich-

keit cines Menschen zeigt sien nicht in seinem gesamten Wesen, wie die Offen-
heit, sondern im Verhalten angesichts einer Aufgabe, die er andern gegenliber
zu erfiillen hat. Ehrlichkeit ist cine soziale Tugend. Sic driickt sien vor al-
lem darin aus, dass sic jedem das Seine zubilligt.Ehrlichkeit übervorteilt
nicht. Sic respektiert Besitz und Eigentum des andern.

-
Ehrlichkeit setzt

damit schon einiges voraus; sic ist nicht naturgegeben wie die Offenheit. Of-
fenheit kann man verlieren; Ehrlichkeit muss erst miihsam erworben werden. Ehr-
lichkeit basiert auf dem Unterscheidungsvermbgen von Mein und Dein. Dièses
Unterscheidungsvermogen wiederum kann aber erst da auftreten, wo im Gange der
menschl ichen Entwicklung jener Punkt erreicht ist, da die "Welt" in Ich und
Es, Ich und Du zerfallt. Dièse Trennung ist nicht plbtzlich da. Das Kind "ge-
hbrt" zunà'chst zur Welt, das heisst, es vermag sien noch nicht abzusetzen von
deren mannigfaltigen Reizen und Lockungen. Andrerseits "gehbrt" ihm aber auch
die Welt, von der es sich zuhanden nimmt, was es anspricht. Nur allmahlich und
nicht ohne fremde Hilfe, arbeitet sich das Kind aus diesem "Einssein mit der
Welt" heraus.

-
Bevor ein Kind aufmerken kann auf ein Du, muss es sich als

ein Ich erfahren haben. Die Geburt dièses Ich ist ein Vorgang, welcher dem
der physischen Geburt an Grossartigkeitnicht nachsteht. Erfahren zu haben,
dass das Du ein Ich ist, wie ich, genligt nun jedoch zum Aufbau der Ehrlich-
keit noch keineswegs. Bevor ein Kind aufmerken kann auf ein Dein, muss es
erfahren haben, was ein Mein bedeutet. So, wie das Ich der Erfahrung des Du
vorangeht, muss dem Dein das Mein voranstehen. Ohne Mein kein Dein. Ein Kind,
dem nichts gehbrt, beansprucht ailes. Wer nichts besitzt, wird auf ailes
"besessen". Wem nichts gegeben wird, wird ailes nehmen. Nur wenn ich auf
das Meinige sehen kann, vermag ich abzusehen von dem Deinen. Ehrlichkeit
beruht, biologisch gesprochen, auf dem Hiatus zwischen Reiz und Reaktion,
auf dem Retenti onsvermbgen angesichts des Andern, mir nicht Zugehbrigen.
Von dieser "Llicke" zwischen Verlockung und Zugriff aus wird also erst die
soziale Anerkennung des Andern und dessen Eigentum mbglich. Ehrlichkeit ist
nur einem Menschen mbglich, der Nein sagen kann, der sich selbst zu widerste-
hen imstande ist. Erziehung zur Ehrlichkeit kann daher nichts anderes bedeu-
ten als: Das Kind instand setzen, sich selbst zu widerstehen, die Fàhigkeit
des Sichzuruckhaitens auszubilden. Wenn Offenheit, wie wir oben sahen, auf ci-
ne Geiegenheit (offen zu sein) angewiesen ist, so erkennen wir hier, dass Ehr-
lichkeit auf cine FHhigkeit angewiesen ist. Fa'higkeiten konnen nun aber nicht
einfach, wie Gelegenheiten, "gegeben" werden; cine Fàhigkeit bedarf der Uebung
Ehrlichkeit konnen wir nicht lehren, wir konnen sic nur taglich iiben mit dem
Kind. Auf die zentrale Bedeutung der Uebung in der sittlichen Erziehung iiber-
haupt, werden wir in einem spàteren Abschnitt noch zu sprechen kommen und
wollen hier noch einmal anknupfen an den oben in aphoristischer KUrze hinge-
worfenen Satz: Wem nichts gegeben wird, wird ailes nehmen. Ich glaube namlich,
dass wir (als Erzieher) nicht vom Stehlen sprechen konnen ohne das Schenken
zu erwahnen. Auch das Schenken handelt vom Eigentum, von Mein und Dein. Es ist
gewissermassen das positive Gegenstiick des Stehlens. Wâre es denkbar, dass
sich uns vom Schenken her ein Zugang zum stehlenden Kind ergibt?
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